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Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Bemerkungen aber Muſik und muſikaliſche 
Componiſten. j 


Wie viel fehlte dem Menſchen, wenn er der 


ſchoͤnen Kunſt entbehrte! Sie zaubert ihm n 
Welten, erhebt ihn über die Wirkllchkeit feines 
individuellen Lebens, das fo oft läftig und ermuͤ⸗ 
dend iſt, oder fie ſoͤhnt ihn doch mit feinen als 
täglichen Verhältniſſen wieder aus. Sie begelſtert 
ihn, ruhrt fein Herz, erregt feine edelſte Sympa⸗ 
thle. Dichter, Tonkünſtler, Maler und Dilds 
bauer haben nicht nur ihre Zeitgenoffen erhoben, 
ER und ergoͤtzt, fie leben In ihren unvergängs 
verſinuligerten auch in der Nachwelt fort. Sie 
chen W. 
ae, und ben en Ideen und Empfindungen 
Mittheilungswelſe mi 
mit dieſem lebendigen 
haften Klarheit und Innigkete oder tiefen Bedeu⸗ 
tung, in Stande ice Und welge denn 
keit bietet nicht das Geblet der Kuͤnſte ul erhaupt, 
und dann jede Einzelne insbeſondere dar! Eine 
Mannichfaltigkelt, die nicht nur von den verſchle⸗ 
denen Gegenftänden und Formen der Darſtellung, 


t dieſer bezaubernden Kraft, 


ahrheiten, ſchildern, Scenen und. 
eine Sprache, wle keine andere 


Ausdruck, mit dieſer dauer- 


ſondern auch von dem verſchiedenen Ton des Zeit⸗ 
alters, und von der Indivldualität jedes Genies 
und Virtuoſen, als Kuͤnſtlers, abhängt. N 
In der ſchon als ſchoͤne Kunſt ausgebildeten 
Muſik *) bemerken wir einen Unterſchled zwiſchen 
dem antifen und modernen Stil, und eine mitt 
lere Gattung, welche nicht ganz die Simplicitaͤt, 
die ernſte Ruhe und Wuͤrde der alten, aber auch 
noch nicht den kuͤhnen Schwung, die ueppigkeit 
und den glänzenden Reichthum der neuen, offen⸗ 
bart. Hoͤchſt mannichfaltig aber find. wieder dle 
beſondern Manleren der verſchiedenen Componis 
ſten, und es iſt nicht leicht, das Elgenthuͤmliche 
dieſer Melſter jedes Zeltalters und jeder Schule 
treffend zu charakteriſiren. Manche haben ſich fo 
vielſeitig gezeigt; einige find einander in ihrem 
Stil nahe verwandt; andere bleiben in ihrer Art 
immer einzig, wle etwa Händel, Seb. Bach, 
Gluck, Mozart, Haydn. Wenige Componi⸗ 
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Son der Muſik der alten Griechen und Römer und anderer 
gtelcheitigen Völker, kann die Rede nicht ſeyn, da fie, fo viel 
wir von ihr urtheilen konnen, noch tief unter dem Grade der 
Vollkommenheit ſtand, zu welchem es vorzaͤglich die erſtern 
beiden Nationen in den bildenden Künſten und in der Poeſte 
gebracht Hatten, und wenlgſtens von dem, was wir uns un⸗ 
ter Inſtrumental- und Vocalmnſik denken, noch viel zu welt 
entfernt war. 


ften haben neben der humoriſtiſchen und romanti⸗ 
ſchen Darſtellung, den zarten, innigen, feierlichen, 
ruͤhrenden, ernſten und majeftätifchen Ausdruck fo 
in ihrer Gewalt gehabt, als Jo. Haydn. Kein. 
anderer vielleicht hat ſich zugleich fo reich und faſt 
unerſchoͤpflich mannichfaltig, und doch zugleich auch 
überhaupt fo einfach, natv und anſpruchlos An fels 
nen Werken gezeigt, wie dieſer unfierblihe Mei⸗ 
ſter. Iſt bei dieſem eine große Klarheit ein her⸗ 
vorſtechendes Merkmal; ſo ſcheint dagegen die Kom⸗ 
poſitionen eines mit ihm ſehr verwandten Genies, 
des großen Mozart, eine beſondere Tiefe, Vuͤlle 
und Energie des Ausdrucks auszuzeichnen. Indem 
Haydn bei einer gewiſſen Popularität immer ſchöͤn 
und edel bleibt, fo ſetzt dagegen Mozart durch et⸗ 
was Kuͤhnes, Großes und Erhabenes in Erſtau⸗ 
nen. So verwandt belde Genies in ihren Pros 
dukten erſcheinen, fo innig beide ergoͤtzen, fo nimmt 
man doch bald einen freien Unterſchied in ihrer 
Manier wahr. Beide koͤnnen denſelben Gegen⸗ 
ſtand gleich intereſſant behandeln, beide koͤnnen 
populär, launig, gefällig, erhaben, ruͤhrend ſeyn; 
aber gewiſſe feine Zuͤge werden ihre verſchledene 
Manier kenntlich mächen, und bel Haydn wird 
die Kraft und Bedeutung oft mehr in der Aus 
breitung und kontraſtirennden Mannichfaltigkeit, bei 
Mo zart mehr in der gedraͤngten Fülle und gros⸗ 
fen Einheit liegen, fo daß man (wenn Tonkuͤnſt⸗ 
ler mit Dichtern verglichen werden dürfen) zwi 
ſchen Haydn's und Wieland's Genius, und 
dann zwiſchen Mozart's und Goͤthe's oder 
Schiller's Stil etnige Aehnllchkeit finden moͤch⸗ 
te. Solche Meiſter haben großen Einfluß auf die 
Behandlung der Muſik gehabt und gewiſſermaßen 
eigene Schulen gebildet, d. h. ihr Charakter in 
der. Kompoſition hat aͤhnliche Genies begeiſtert, 
und ſo haben z. B. Winter und Eberl, jener 
in Opern und Kirchenſtuͤcken, dieſer in Inſtrumen⸗ 
talwerken der Kammermuſik, vorzuͤglich in Mo⸗ 
zarts Geiſt mit eigener Originalität ihre Kun 

auf das gluͤcklichſte ausgeubt. Nach Haydn ſchei⸗ 
nen ſich unter andern vorzüglich der beruͤhmte Che 
rubini, und zum Theil Beethoven (der ſich 
aber doch mehr Mozart nähert) gebildet zu haben, 
ohne deshalb minder originell zu ſeyn, und ohne 
ſelbſt oft einen Mozartiſchen Genius zu verleug⸗ 
nen. Unter den ältern Xomponſſten findet Jia) 
zwlſchen Händel, Graun und Jo. Seb. Bach 
einige Verwandtfchaft, wlewol der leztere die an⸗ 
dern alle an tiefgeſchoͤpfter Reichhaltigkeit, Fuͤlle 
und Regelmäßigkeit der harmoniſchen Kunſt uͤber⸗ 
trifft, und dagegen meiſt weniger popukaͤr iſt. K. 
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Ph. Emanuel Bach bildete auch wieder eine ei⸗ 
gene Manier und gleichſam elne Schule, in wel, 
cher Maͤnner, wie E. W. Wolf, Haͤßler und 
J. A. P. Schulz ſich auszeichneten. Ihm in 
feiner zarten, geſangrelchen, oft kuͤhnen und er: 
habenen, gedankenvollen (und nur ſelten etwas 
elgenſiunigen oder ſchwüͤlſtigen) Muſtk konnte man 
vielleicht den Barden Klopſtock vergleichen. Cle⸗ 
menti, der in feinen Clavier⸗Compoſitlonen orl⸗ 
lüell in den Ideen, und eben fo gefällig und 

ſchmetchelmd als kraftvoll und erhaben iſt, ver; 
einigt mit dem Geſchmeidigen, Brillanten der ita⸗ 
llaͤniſchen Muſik, die Kraft und den Reichthum 


der ⸗Kutſchen Harmonie; er Hält gewiſſermaßen 


das Mittel zwiſchen Haydn und Mozart; er iſt 
klar, ohne leer; praͤchtig und erhaben, ohne 
ſchwuͤlſtlg zu ſeyn. Er verſchmaͤht das Gemeine 
und iſt Immer voll edeln Ausdrucks. Auch beſitzt 
er die Kunſt in der Manier älterer und neuerer 
Componiſten zu ſchreiben, und wetteifert in ſeinen 
Fugen mit Seb. Bach. An ſuͤßer gefälliger Mes 
lodie und tlefem harmoniſchen Gehalt ſcheint ihm 
der große Virtuoſe Duſſek ähnlich, welcher bei 
ſelner Originalität Adttgens nicht leicht mit elner 
andern Componiſten zu verwechſeln iſt. 


C. F. Mlechaelis 


Fortuna. 


Vor einiger Zeit erſchien im Reiche der Plan 
zu einer aäußerſt ſonderbaren Lotterie. Ein Maͤd⸗ 
chen — Fortuna nannte ſich dle Schöne — er⸗ 
lärte: ſich ausſpielen zu laſſen. Sie hatte 16000 
Rthl. baares Vermögen, war 23 Jahre alt, hatte 
eine ihrem Stande angemeſſene Erziehung genoss 
ſen, und verſicherte mit aller Beſcheidenheit, daß 
fie eine von fonftigen Fehlern ihres Geſchlechts 
entfernte, reine, ſittliche Jungfrau ſey. Ein Ku- 
pferſtich, der dem Lotterieplane beigefügt war, 
ſtellte ein volles uͤppiges Madchen von lieblicher 
Geſichtsbildung dar. : 

„Es haben viele,“ erzaͤhlte fie in dem Plane, 
„um meine Hand geworben: allein mein Vater 
hatte an jedem Ausſtellungen zu machen. Bis 
auf einen liebte ich keinen meiner Brautwerber, 
welt ch Tirekgrere, daß aue nur um mem Vernfo⸗ 
gen, keiner um mein Herz buhlte: dieſer eine um⸗ 
fing aber mich mit reiner Liebe ohne alle Neben⸗ 
abſichten; allein weil auch dieſem mein Vater 
meine Hand verſagt hatte, ſo faßte ich den feſten 
Vorſatz, fo lange, als mein Vater lebe, unverhel: 


— 507 — 


rathet zu bleiben, und dann melnem Geliebten 
meine Hand zu geben. Mein Vater ſtarb. Mein 
fruͤherer“ Getiebter war aber unterdeſſen durch 
Umſtände genoͤthigt geweſen, zu heirathen, und 
fo ſtehe ich allen. Ich werde jetzt wieder von 
vielen umlagert, allein wahrſcheinlich haben wie⸗ 
der dieſen vielen meine wenigen Thaler mehr 
Reize, als meine Tugenden. Mein Auge iſt nicht 
vermögend, die Abſichten derer, die um meine 
Hand werben, zu durchſchauen, und ſo will ich, 
im Vertrauen auf die Güte der allweiſen Vorfer 
hung, mein Gluck dem Zufalle Preis geben. Wer 
in meiner Lotterie die Nummer zieht, a elche 
in der diesjährigen Braunſchwelger «de 
große Loos fällt, dem hat mich das Schi 

Gattinn beſtimmt. Ich werde dem Winke der guͤ⸗ 
tigen Vorſicht in demuͤthigem Gehorſam Folge 
leiſten, und den Gewinner durch Liebe und Treue 


zu uͤberzeugen ſuchen, daß er in der Eheſtands⸗ 


Lotterle das große Loos wirklich gezogen habe. 
Mit frommer Ergebung werde ich dem Manne 
gehören, den das Organ meines Geſtirns, eln 
blinder Waiſenknabe, mir zum Manne erkohr. 
Iſt mein Geſchick doch weniger hart, als das 
nancher Fuͤrſtentochter, welcher Polltik elnen Gat⸗ 
en aufdringt: ich laſſe ibn mir vom Gluͤcke ſelbſt 
n dle Arme führen. Meine kurze Erfahrung hat 
nir Ehen gezeigt, die mit der heißeſten Liebe ger 
nuͤpft wurden und in wenigen Jahren erkalteten. 
Sie hat mir Ehen gezeigt, die durch dle beſon⸗ 
nenſte Ueberlegung, durch dle bedaͤchtigſte Erwaͤ⸗ 
gung aller dabei in Betracht zu ziehenden Neben 
«umſtände abgeſchloſſen wurden, und dennoch nach 
kurzer Friſt beide Theile mit harter Laſt nieder⸗ 
druͤckten: fie hat mir aber auch Ehen gezeigt, die 
ohne vorzügliche Llebe begonnen, und durch die 
Macht der Gewohnheit, durch die Zeit und durch 
gegenfeitige vernünftige achtungsvolle Behandlung 
15 ein ſehr angenehmes dauerndes Verhältnig 
en. Alle diefe Betrachtungen werden dle 
vom era meines Schrittes mindern. Ju mels 
then, liegt . mich durch das Loos zu verheira⸗ 
F. nur mit etwas färferem Colorlt, 


eben das, was in der r 
liegt, Vertrauen auf a aller ſich Verlobender 


Der Preis der ſchoͤner 

hen gute Groſchen. Genen Bortuna war jeher 
Das Originelle, das Neue dieſer Lotterie, 

das reizende Mädchen, die 16,000 Rthlr., der ger 

ringe Einſatz — es konnte nicht fehlen, der Zu⸗ 

lauf der Spielenden war unbeſchrelblich. Ich weiß 

junge Leute, die 20 Looſe mit einem Male namen. 


zur 


Verheirathete aus allen Ständen und Klaſſen kauf, 
ten, natürlich heimlich, Looſe, ohne dle Verlegen: 
heit zu berechnen, in die ſie gerathen mußten, 
wenn fi das Mädchen gewannen; denn, wie 
ein gediegener Juriſt bet einem geſellſchaftlichen 
desfallſigen Geſprach behauptete, fo hatte das 
Maͤdchen auf die eheliche Verbindung mit dem 
Gewinner rechtliche Anſpruͤche. Dieſer Satz gab 
unter den Rechtsgelehrten meiner Bekanntſchaft 
zu den heftigſten Streitigkeiten Anlaß. ueberhaupt 
war das Mädchen das Geſpraͤch aller Zirkel. Die 
Frauen ſkandaliſirten ohne Ausnahme über fie; 
die jungen Maͤdchen wurden bitter boͤſe, wenn man 
‚von ihr ſprach, in der Seele mancher alternden 
Jungfrau keimte im Geheimen der Entſchluß, ſich 
auch ausſpielen zu laſſen. Kein Lollekteur hatte 
mehr Looſe. Sie waren alle untergebracht. 
Endlich erſchten der Ziehungstermin der Braun⸗ 
ſchweiger Lotterie. Der Proviſor einer Mittelſtadt 
an der ſäaͤchſiſchen Grenze war der Gluͤckliche, dem 
Fortuna in die Arme finfen ſollte. Der Unbeſon⸗ 
nene! Er hatte aus Scherz in die Lotterie geſetzt. 
Er war eben im Begriff, die Apotheke ſeines Va⸗ 
ters zu uͤbernehmen. Er hatte laͤngſt ein liebes 
Maͤdchen ſeiner Bekanntſchaft gewaͤhlt; die Ver⸗ 
lobung war bereits vollzogen. In der Angſt jei- 
nes Herzens bot er fein Loos im Geheimen eini⸗ 
gen feiner vertrauteſten Freunde an: öffentlich 
durfte er es nicht, was wuͤrde ſeine Braut, was 
ſeine und ihre Famille von ihm gedacht haben, 
wenn man erfahren hätte, daß er nur einen ent⸗ 
fernten Gedanken gehabt hatte, auf Fortunen 
Jagd zu machen. Keiner ſeiner Freunde wollte ſich 
mit dem ausgeſpielten Maͤdchen befaſſen. 
In dieſer peinlichen Verlegenheit erhielt er 
nach einigen Tagen nachſtehenden Brief: 


Mein lieber Herr Provifor! 


Durch den Hauptcollekteur meiner Lotterie er⸗ 
fahre ich, daß Ste vom Schickſal beſtimmt find, 
der Gefaͤhrte meines Lebens zu werden. Während 
der Zeit, daß meine Lotterie begann, haben ſich 
ſonderbare Erelgniſſe in meine Verhaͤltniſſe ver; 
flochten, die ich Ihnen, — wir find ja, vom Zies 
hungstage meiner Lotterie an, einander Offenheit 
ſchuldig, — ehrlich mittheilen muß. Der fruͤhere 
Geliebte meines Herzens verlor kurz nach der Vers 
ſeudung meiner Looſe feine Gattinn. Sobald der 
Anſtand es erlaubte, gab er mir davon Nachricht, 
verſicherte, daß ſeine Liebe zu mir immer noch die 
nemliche ſey, wie ehedem, und bat um meine 
Hand. Mein Herz — Herr Provifor, wer kaun 
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für fein Herz! — mein Herz gehört noch immer 
ihm allein. Mit ihm, nur mit ihm hoffe ich glüͤck⸗ 
lich zu ſeyn. Er verlangt keine Mitgift, keln vaͤ⸗ 
terliches Erbtheil; nur ich bin ihm genng. Indes⸗ 
ſen kann ich mein Erbe, zum Nachtheil meiner 
mit Gott zu erwartenden Nachkommenſchaft, nicht 
vergeben, ich gehoͤre alſo mit meinem ganzen Ha⸗ 
be und Gute meinem erſten Freunde. 5 

Herr Proviſor! So ſteht die Sache. Wollen 
Ste mich bei dem Worte, das ich in fechszigtaus 
ſend vertheilten Lotterieplanen oͤffentlich gegeben 
habe, feſt halten, fo muß, ſo worde ich mein Ver⸗ 
ſprechen erfuͤlen, und die Ihrige werden. Allein 
unſere Ehe wird uns eine Hoͤlle auf Erden ſeyn. 
Ich kann Sie nie lieben, Herr Proviſor, ich wer⸗ 
de Sie ewig und immer als den Moͤrder meines 
Gluͤcks anſehen, Treue kann ich Ihnen nimmer ge⸗ 
loben, und der Bluͤtenkranz meiner Unſchuld ift 
mir zu werth, zu heilig, als ihn jetzt, da mein 
erſter Freund fruͤhere Anſpruͤche darauf geltend 
machen kann, einem fremden Pillendrehkunſtbeflis⸗ 
ſenen Preis zu geben. 

Wollte ich nach dem ſtrengen Rechte handeln, 
fo koͤnnte ich Ihnen jetzt Ihren Einſatz von a6 Gr. 
ſammt den Schreibegebühren zurückzahlen, und wr 
wären mit einander aultt: allein ich will groß 
handeln, ſehr groß, und biete Ihnen hiermit ein 
Abſtaudsquantum von fünftaufend Thalern. Gott 
wird Ihnen, — es glebt ja der Maͤdchen heut zu 
Tage recht viele, die einem Proviſor mit 5000 Rtl. 
baaren Geldes gern ihre Hand geben, — ein an⸗ 
deres Maͤdchen beſcheeren, und es ſoll mich freuen, 
wenn Sie mit der Selbſtgewaͤhlten fo gluͤcklich le⸗ 
ben, als dies aufrichtigſt wuͤnſcht 

Ihre 
ergebenſte Fortuna. 


Wer war froher, als unſer Proviſor. Er nahm 
das Anerbleten der 16 Groſchen⸗Schoͤnen an, und 
erhlelt feine 5000 Rthlr. richtig ausgezahlt. 


Die ganze Lotterie war eine ſehr fein ausge⸗ 
ſonnene Spitzbuͤberel von drei ſpekulativen Indu⸗ 
ſtrlerittern. Auf den Fall, daß wirklich der Ger 
winner das Mädchen verlangt hätte, hatten fie 
eine oͤffentliche Sechszehn⸗Groſchen⸗Mamſell, de⸗ 
ren Portrait dem Plane beigelegt geweſen war, 
in Bereitſchaft, die aber mit ihren 16,000 Rthlr. 
manchem Geld- und Eheluſtigen, ungeachtet ih⸗ 
rer verbrauchten Reltze, immer noch Une liebe 
Braut geweſen ſeyn wuͤrde. Dle Unternehmer die⸗ 


fer in Ihrer Art einzigen Lotterie follen ‚dreißig: 
tauſend Thaler dabel gewonnen haben. 


C. v. O. 


Tagesbegebenheiten. 

Aus Weſtphalen. 
Ann aoten Tanuar waren iu Wettebo ra (dei Genbergvein) 
wehrere. Mädchen um zu (plane beiſammen, zu denen ſich bald 
Anise lunge Burſche geſelten. Iv von den letztern nahm eine 
geladene Flinte, die hinter dem Ofen hing, ſchüttete das Pulver 
von l zielte auf verſchiedene in dem Spinnkreife und 
drück allein das Gewehr ging nicht los. Ein Mädchen, He u⸗ 
riette Hofmann, die Tochter des verſtorbenen Kantors, vers 
wies ihm feine Undeſonnenhelt mit den Worten: „Laß er das gut 
ſeyn und richte er kein ungtück an.“ Er entgegnete ſcherzhaft: 
„Warte, Dich will ich wohl faſſen,“ und ſogleich bleit er dle 
Flinte auf ſie und drückte ob. Det Schuß ging los und das arme 
Mädchen fiel roͤcheind zur Erde. Zum Glück ſtarb es in derſelben 
Minute, denn das Gehien war ganz zerſchmettert. Man denke ſich 
den Schrecken des unbeſonnenen Moͤrders und der gangen Geſell⸗ 
ſchaft, noch mehr aber den der armen Mutter und Geſchwiſter des 
Getoͤdteten! Werden denn fo viele ſchrecklich warnende Veiſplele 
die Wenſchen nie-vorAhkiges in Dem Gebraucde des Schiezgewehrs 
macden 7 } 

— In Kaſſebuhren bei Unna ermordete eine Bauersfrau 
ihren Mann. Belm Dreſchen in der Frühſtunde wurde ſte, wie 
es heißt, von ihm zum Eräftigen Draufſchlagen angemahnt, und 
da fie hierauf antwortete: „fie wolle nicht, wenn ſſe auch Eönnez“ 
fo erhielt fie einige Schläge mit der Handhabe des Flegels. Hier⸗ 
auf droſch fe dis zu Ende und fatzte unterdeſſen den gräßlichen 
Entſchluß, ihren Mann zu ermorden, den fie auch gleich nach 
vollendeter Arbeit in der Art ausführte, daß ſie, während der 
Mann Futter für die Pferde aus dem Kaſten nahm, Ion mic ei, 
nem Bell erſt in den Kopf, daun in den Nackgrarg haute, fo, 
vat die Gedärme herausquollen. Als er batbtodr niederſtürite, fog 
die Unmenſchuche halb angezogen; der Mann ift erſt nach e Tagen 
geſtorben. 


Anzeige. 


Da ich am Ende des Aprile von der Redak⸗ 
tion des a penklatte abtrete und Stuttgart ver⸗ 
laſſe, jo danke ich hiermit auf das Verblindlichſte 
für das mir während der drei Jahre meinec Theil⸗ 
nahme an der Redaktlon vielfältig bewieſene eh⸗ 
renvolle perfönlihe Zutrauen, und bitte, von jetzt 
an nichts mehr, was das Morgenblatt betrifft, un 
ter meiner, ſondern unter der Adreſſe: An die 
Redaktion des Morgenblattes in Scutt⸗ 


gart, zu ſenden. Brlefe, die mich jelsft betref⸗ 
fen, gelangen an mich unter meiner gewohnlichen 
Adreſſe hierher. Stuttgart, den 9. Maͤrz 1611. 


Reinbeck, 
Doktor der Philoſophie und Profeſſor. 


——— EEE EEE 


> 


